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Angst um die Natur im Bützbergtäli 
VERKEHRSSANIERUNG 

Landwirte aus dem Bützberg­
täli wehren sich gegen die ge­
plante Umfahrung Aarwan­
gen. Aus ihrer Sicht würde die 
neue Strasse nicht nur wert­
volles Kulturland zerstören , 
sondern auch ein ganzes Nah­
erholungsgebiet. 

Wiesen, die in der Sonne herbst­
lich grün leuchten, abgeerntete 
Kartoffel- und Maisfelder, die auf 
das nächste Frühjahr warten, und 
Strässchen, auf denen Spazier­
gänger, Hunde, Biker und Jogger 
die frische Luft geniessen: Das 
Bützbergtäli zwischen Bützberg 
und Aarwangen ist heute ein viel­
fältiges Naherholungsgebiet oh­
ne Durchgangsverkehr. «So et­
was hat im Oberaargau Selten­
heitswert», sagt der Bützberger 
Landwirt Samuel Jenzer, der im 
Täli Landwirtschaft betreibt. 

Doch mit der Idylle könnte es 
in absehbarer Zeit vorbei sein. 
Dann nämlich, wenn im Rahmen 
der Verkehrssanierung Aarwan­
gen-Langenthai Nord die Varian­
te Umfahrung realisiert werden 
würde. Ab dem geplanten Spi­
chigwaldtunnel würde die neue 
Umfahrungsstrasse direkt ins 
Bützbergtäli führen und das Ge­
biet bis zur Einmündung in die 
bestehende Zürich-Bern-Strasse 
förmlich zerschneiden. 

Die Familien im Bützbergtäli bangen um das Landwirtschafts- und Naherholungsgebiet (hinten, v.l.): Eva und Stefan Fuhrimann, Christine Jenzer, 

Martina Ruh, Samuel Jenzer und Bernhard Jenzer mit den Kindern (vorne) Nina, Nicole, Simon, Louis, Ruben und Sophie. 0/afNörrenberg 

«Nicht mehr das Recht» 

«Aus meiner Sicht haben wir in 
der heutigen Zeit nicht mehr das 
Recht, eine solche Oase zu ver­
nichten», sagt Samuel Jenzer. Si­
mon Rickli und das Ehepaar Eva 
und Stefan Fuhrimann nicken. 
Wie Samuel Jenzer bewirtschaf­
ten auch sie Land im betroffenen 
Täli und wollen sich gegen die ge­
plante Umfahrung zur Wehr set­
zen. 

«Wie viel Land wir durch die 
Strasse verlieren würden, weiss 
noch niemand genau», sagt Ste­
fan Fuhrimann. Klar sei aber, 
dass es sich um bestes Ackerland 
handle, erklärt seine Frau Eva. 
Und nach Auskunft des Amtes für 
Landwirtschaft und Natur des 
Kantons Bern gebe es von sol-

«Die Umfahrung, 
wie sie zurzeit ge­
plant ist, ist keine 
Lösung, mit der 
wir uns abfinden 
können.» 

Samuel Jenzer, Landwirt 
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ehern nicht mehr viele Reserven 
im Kanton. 

Die Landwirte denken aber 
nicht nur an ihre Bauernhöfe. 
Das Bützbergtäli sei seit Jahren 
Teil des Smaragd-Gebiets Ober­
aargau und deshalb zusätzlich 
besonders erhaltenswert, sagt 
Eva Fuhrimann. Im Täli würden 
Tiere und Pflanzen leben, die es 
sonst kaum mehr irgend wo gebe. 
«Wir Landwirte sind verpflich­
tet, zur Natur und zu ihrer Viel­
falt Sorge zu tragen, und tun dies 
auch gerne.» 

Mit der Strasse die Industrie? 

Sowohl das Ehepaar Fuhrimann 
wie auch Jenzer und Rickli beto­
nen, sie verstünden sehr wohl, 
dass die Aarwanger mit der heu-

tigen Situation mehr als nur un­
zufrieden seien und eine Lösung 
Not tue. «Die Umfahrung, wie sie 
zurzeit geplant ist, ist aber keine 
Lösung, mit der wir uns abfinden 
können», sagt Samuel Jenzer. 
Das Problem werde lediglich von 
Aarwangen nach Bützberg verla­
gert. Schon heute sei die Zürich­
Bern-Strasse während den Stoss­
zeiten hoffnungslos überlastet, 
und es komme zu Rückstaus. 
«Das würde sich durch die neue 
Umfahrung noch verstärken, da 
sich der Verkehr noch mehr auf 
den Knotenpunkt zwischen 
Bützberg und Langenthai kon­
zentrieren würde.» 

Eva Fuhrimann macht zudem 
der geplante Anschluss an die In­
dustrie Aarwangen Sorgen. Sol-

Ausgleichsmassnahmen sollen Schaden minimieren 
Als «verträglich» stuft eine erste Voruntersuchung die 
Umfahrungsstrasse für die Umwelt ein- allerdings nur, wenn 
entsprechende Ausgleichsmassnahmen getroffen werden. Zu 
spüren bekämen diese primär die Bauern. 

Argumente gegen eine Umfah­
rungsstrasse finden nicht nur die 
Landwirte im Bützbergtäli (Text 
oben). Grundsätzlich stehen Na­
turschützer dem 36-Millionen­
Franken-Projekt eher ablehnend 
gegenüber. Unter anderem eine 
Zerstückelung von wertvollem 
Kulturland, beliebtem Nah­
erholungsgebiet und wichtigem 
Lebensraum für bedrohte Arten 
führen auch die Grünen Ober­
aargau ins Feld. 

Die Projektverantwortlichen 
seien sich der Umweltproblema­
tik bewusst, erklärt Daniel Zoll er 
vom kantonalen Tiefbauamt als 
Leiter des Vorprojekts zur Ver­
kehrssanierung Aarwangen-Lan­
genthal Nord. Deshalbwerde die­
se in einem ersten Umweltver­
träglichkeitsbericht auch bereits 
jetzt beleuchtet und nicht wie 
an sich üblich erst im Rahmen 
des späteren Strassenplanver­
fahrens. Das Fazit des Berichts, 
der im Rahmen der laufenden 
Mitwirkung im Kornhaus Aar­
wangen derzeit öffentlich ein­
sehbar ist: Aus heutiger Sicht und 
«aus rechtlichen Aspekten» kön­
ne die Umfahrungsstrasse als 
umweltverträglich beurteilt wer-

den - sofern die vorgesehenen 
Massnahmen und allfällige 
weitere konsequent umgesetzt 
würden. 

Insbesondere auf die Ober­
flächengewässer sowie auf Flo­
ra, Fauna und Lebensräume ha­
be das Strassenbauvorhaben 
doch «grosse>> respektive «er­
hebliche Auswirkungen», hält 
der Bericht fest. Insgesamt rund 
3,7 Hektaren Bodenfläche wür­
den durch die ungefähr 3,9 Kilo­
meter lange Strasse mit ihren 
Zufahrten permanent verloren 
gehen - davon l Hektare Wald 
beim Nordanschluss und 2,7 

Hektaren Fruchtfolgefläche 
primär in den Bereichen Mitte 
und Anschluss Süd. 

Die Pfeiler der zu erstellenden 
Aarebrücke etwa liegen im ge­
schützten Uferlebensraum. Die 
Überquerung verschiedener 
Wiesenbäche führt zum Verlust 
geschützter Ufervegetation. 
«Temporäre und definitive Ro­
dungen» von Waldflächen hätten 
«eine Zerschneidung des Waldes 
und somit des Lebensraums des 
Wildes zur Folge», heisst es im 
Bericht. Es wäre folglich mit Un­
fällen mit Wildtieren zu rechnen. 
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Eine Umfahrungwürde ab dem Gebiet Kleben zuerst über die Aare führen. Es 
wird mit teils erheblichen Auswirkungen auf die Umwelt gerechnet. zvg 

Im Bereich Banwald etwa wür­
den die Lebensräume mehrerer 
stark gefährdeter Amphibien­
arten zerstört. 

Entgegenhalten will der Kan­
ton diesen massiven Eingriffen 
in die Natur, die heute zugleich 
beliebtes Naherholungsgebiet 
bildet, mit verschiedenen Er­
satzmassnahmen. Vorgesehen 
sind etwa eine Ausdolung und 
Renaturierung des Teuffetal­
bachs zwischen Meiniswilstrasse 
und Spichigwald, das Schaffen 
von Aufwertungsräumen für den 
Biber im Aarebereich oder Er­
satzstandorten für Amphibien 
im Gebiet Banfeld, ökologische 
Aufwertungen im offenen Acker-

land oder auch das Pflanzen neu­
er Magerwiesen zur Sicherung 
des Artenreichtums. Offen ist, 
ob es auch zum Landumlegungs­
verfahren kommt. 

Tatsache ist, dass Renaturie­
rungsmassnahmen den aktu­
ellen Plänen zufolge letztlich 
gar mehr Land beanspruchen 
werden als die eigentliche Stras­
se. Entsprechend besorgt zeigen 
sich die betroffenen Landwirte. 
Die Umfahrung vertrage sich nur 
auf Kosten der Bauern mit dem 
dortigen Smaragdgebiet, hielt 
unlängst Thomas Aeschlimann 
gegenüber dieser Zeitung fest. 
Allein die Renaturierung des 
Teuffetalbachs hätte für den 

ehe erleichterten Zufahrten we­
cken ihrer Meinung nach Begehr­
lichkeiten. Wo eine Anhindung 
an ein Strassennetz stattfinde, 
gerate das Kulturland unter 
Druck. «Wer garantiert uns, dass 
in 15 oder 20 Jahren nicht auch 
das restliche Landwirtschafts­
land umgezont wird, damit der 
Bau von Industrie ermöglicht 
wird?» Karin Iseli-Trösch 

Mitwirkung: Bis zum 13. November 
läuft zur Verkehrssanierung Aar­
wangen-Langenthai Nord die öf­
fentliche Mitwirkung. Die Unterla­

gen dazu sind im alten Kornhaus in 
Aarwangen ausgestellt. Öffnungs­
zeiten: Montag und Freitag 9 bis 12 

und 13.30 bis 17 Uhr, Mittwoch 17 

bis 20 Uhr. 

Landwirten am Moosberg einen 
erheblichen Verlust seines heu­
tigen Kulturlands zur Folge- zu­
sätzlich zu dem Verlust, den er 
durch die Strassenführung an 
sich schon zu verzeichnen hätte. 

Es handle sich bei den aufge­
zählten Ersatzmassnahmen erst 
um Vorschläge, betont Projekt­
leiter Daniel Zoller. Die konkre­
ten Schritte würden erst im Rah­
men des Strassenplanverfah­
rens festgelegt. 

Für Nadine Masshardt, Co­
Präsidentin des Vereins Sma­
ragdgebiet Oberaargau als Träger 
des Projekts zum Erhalt und zur 
Förderung einer vielfältigen und 
attraktiven Natur und Land­
schaft, wären Ersatzmassnah­
men bei einem Strassenbau un­
verzichtbar. Allein schon deshalb 
stehe sie einer Umfahrung aber 
nach wie vor ablehnend gegen­
über, so die SP-Nationalrätin. 
Nicht nur, weil der Eingriff in die 
Natur massiv wäre. «Für mich 
persönlich ist es doch sehr frag­
lich, zuerst Investitionen zu tä­
tigen ins Smaragdgebiet, dann 
eine Strasse zu bauen und somit 
erneut Renaturierungsmass­
nahmen ergreifen zu müssen», 
verweist sie auf die eben erst 
abgeschlossene fünfjährige 
Aufwertungsphase des Smaragd­
gebiets Oberaargau (wir be­
richteten). 
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